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elıg10n und( des Islams und Europa

Das verdienstvollerweıise AUSs dem Spanıschen übersetzte Buch VON de Epalza:
Professor für islamısch-arabische tudıen in Alıcante, zeıgt A e1spie des Jesusbıilds VON
Chrıisten (23—40) en 41—109) und Muslımen 1—2 dıe Wechselbezıiehungen ZWI1-
schen den dre1 Relıg10nen hiınsıchtliıc elıg10n und ec für das mıttelalterlicher
Hıspanıen/Andalusien. (jJanz eutlc wırd dıie Dreierbeziehung den hıstorischen Anhängen
» DIe Gesellschaften der dre1 hıspanıschen Relıg10onen«1»DIie Quellen über Jesus«
6—2 und » Der hıspanısche Adoptianısmus 1mM Jahrhunder Jesus zwıschen
Chrıstentum, Judentum und slam« C  5 Während das Jesusbild der en sıch gul
In der Formel >Verneinung und Abwehr« zusammenftTassen lässt. eıgnen cdıe Muslıme sıch
den Jesus der Christen für den siam dl indem S1e ıhn auf das Mal der Propheten des slams
reduzleren 1m 1NDI1IC auf den Propheten ohamme: (IH11: vgl 12-130) ur das
koranısche Jesusbild sınd nıcht L1UT zahlreiche Korantexte mıt der Erwähnung Jesu e1IN-
schläg1g, sondern auch e ımplızıt VO ıhm handelnden, WI1Ie dıe VON den göttlıchen Boten
und deren Feınden oder VON den Wundern (jottes dıe besondere Aufmerksamke1i 1e2
alleın der aktıven. antııslamıschen Ex1istenz des Christentums und der Christen Das
findet se1ine Fortsetzung In der F ohammeds ın der 1C muslımıscher Theologen,
In den Prophetengeschichten mıt iıhren 11UT posıtıven ügen und In den iıslamıschen Polemiken
VON Andalusıen Jesu (Gottheıit

ema dem iıslamısch-prophetischen Muster 1st Jesus eın (Gesandter (Gottes dessen
Buch, das Evangelıum, verloren g1ng illall krıtisiert Z/usätze, Auslassungen und 1der-
sprüche In den Evangelıen der Chrıisten und erSetzt S1e 600 Urc das »Evangelı-

des eılıgen Barnabas«, das WI1IEe cdıe anderen chrıistliıchen Evangelien auTfgebaut, aber
SaAaNz den islamıschen aubenslehren angepasst ist verfasst VON >Morısken«, also
Muslımen, dıe offiziell als Christen en MUSStEN« Auf Jesus und se1InNe Multter Marıa
beziehen sıch fast ogleich viele Koranverse e1: sınd » Wunderzeichen« VOoNn (jottes aC

1mM Vergleıch zwıschen ams und Jesu Erschaffung jede Vergöttliıchung
be1l den Christen (160{f., 1 64{ff.) und Verleumdung be1l den en TO211.) Marıa wIırd
Vorbild für die muslımısche Trau (1T6511. 175110 VOT em In der Volksfrömmigkeit
168{1Yf.) DIe Verantwortung für Jesu Scheıitern SahzZ und Sal auf dıe uden, dıe iıhm
nıcht tolgen wollten, und auf se1lne Jünger, dıe selne Botschaft verdorben aben. auf den
Teufel und dessen Brut, VON denen S1e alle getäuscht worden sınd Den Namen und
Titeln Jesu 1mM Koran wırd eın anderer als der chrıstliıch gewohnte Sınn beigelegt. uch WECNN

DE PALZA, JSesus zwischen Uden, Christen und Muslimen. Interrel1g1öses Zusammenleben auf der erı-
schen Halbınsel 6.—-17 Jahrhundert), hg 1mM Auftrag der Interrel1g1ösen Arbeıitsstelle INTR"’A) VON einhar: Kırste,
Frankfurt 2002, 303
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der Name A1I-Masıh 1mM Koran elf Mal auf Jesus angewandt WIrd, bedeutet GE nıcht cde
Heıilsgestalt für dıe Menschheit und das Barnabas-Evangelıum den Mess1ıastıtel
für esus ab, ezJieht iıhn vielmehr auf ohNhamme: 1931E.)

Eındeutig 1eg der Schwerpunkt In der islamıschen Bıographie auf Jesu wunderbarer
und 1ındNhe1l1 seiıne TE und se1n Ööffentliıches en beschränken sıch auf kurze,

VO Wundern bekräftigte Darlegungen ahnlıcher Lehren WI1Ie 1m s1iam Se1n Tod, der
abgestritten wırd, hat keıinerle1 Wiıchtigkeıit Es ist e1in Bıld der Demut und gesell-
schaftlıcher Wiırkungslosigkeıt, weltab VON den Tätıgkeıiten dieser Welt In Polıtik und
Gesellschaft Der islamısche Jesus ist auch der Jesus., W1e die Chrısten iıhn verstehen ollten

[)Dass (jott die feindlıchen Cn überlıstete und Jesus, ihn Kreuz sterben
lassen, sıch erhöhte, 1st CM Lieblingsthema der muslımıschen Streitschrıiften dıe
uden, und dıie iıslamıschen Führer 1elten dazu d  n dass Muslıme diese anrhe1 In ıhren
Herzen bekennen sollten. WE S1e in chrıistlıchen Gesellschaften dazu SCZWUNSCH würden
9 dass Jesus Kreuz gestorben ist Denn nachdem cdie Chrıisten den Gekreuzigten

hıs ZUT Gottheıt erhöhten, wurde mıiıt Kalser Konstantın AdUus dem Kreuz das Symbol der
verchrıistlichten oder dem Christentum unterworfenen polıtıschen C emacht
on dıe jJüdıschen Posiıtionen des Talmud bezıehen sıch nıcht auf den realen Jesus,

sondern aqauf den imagınären Verursacher einer gnadenlosen Verfolgung 42) WeNnNn die en
als »(Gottesmörder« daran festhielten, Jesu göttlıche 1SS1o0N und den übernatürlıchen
Charakter se1ıner 19 under und Rettung VO Tod abzulehnen und 1mM Bestreıiten SseINES
Mess1janısmus seiner und der Chrıisten Abwendung VO (Gesetz des Mose nıcht anzuerkennen.
DIe Muslıme VOIN den christlichen Autorıitäten enttäuscht: Be1l en dAesen IThemen
nahmen S1e doch e en für Marıa und Jesus Parte1 aber cdıe Chrıisten Stutzten
hre Herrschaft auf Jesu Göttlichkeıt. dıe Vollendung seıner 1ss1ıon ure oNamme:
anzuerkennen. Obwohl der Koran VO  — den Muslımen verlangt, fromme Chrıisten
respektieren, en S1Ee dıe Geisthchen deshalb me1lst nıcht cheser Kategorie ezählt, we1l
S1e€ In ıihnen VOT em erTuhrer der Kırche sahen. uch galten die Menschen CATISTHCHETr
Gemeiinschaften, dıe sıch nıcht den polıtıschen Autorıitäten des siam unterordneten, den
Muslımen als schlechte Jünger Jesu, da dAeser S1€ doch selbst auTgefordert habe, dem siam

tolgen entsprechend dem islamıschen Jesusbild und den nach Ansıcht der
Muslıme In den ursprünglıchen Cchrıtften der en und Chrıisten vorhandenen Ankündıgun-
SCH ohammeds (39; 12A0)

Der Ansatz des Islam-Buches VOI Tılman Nagel,“ Professor der 'aDISU und Islamwıs-
senschaft In Göttingen, lässt sıch hlıer insofern anschlıeßen, als CS den Nspruc des slams,
1im Besıtze einer unıversal gültıgen Heıilsbotschaft se1n, beım Wort nımmt und VON d1esem
Anspruch her dıie wesentlıchen Felder mushlhımıscher Daseinserfahrung und Daseinsgestaltung
deutet (/7) Ausgangspunkt sınd el Reflexionen 7U europäischen Verständnıiıs des Islams
age beklagt aufgrund der sıch andelnden Vorlheben be1l Voltaıire, Lessing und (joethe
SOWIe In eıner rel1g10nssozlologisch-orientalıstischen und kulturgeschichtlichen Forschung
eınen Mangel Kenntnissen der elıgı1on des slams, mıiıthın der urzel, AUSs der e
islamısche Kultur ihre Lebenskraft zıieht (21D)

Tılman AGEL, "sIam DIie Heilsbotschaft des Korans und iıhre Konsequenzen, Westhofen 2001, 166
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» DIe Heılsbotschaft des KOorans« (23—39) bestimmt age 1m Anschluss den isla-
mıschen Reliıg1onsgelehrten sch-Sc  rastanı, der 1mM Bagdad des 2 Jahrhunderts In eıner
Übersicht über alle ihm bekannten Glaubensrichtungen seine Überzeugung ausdrückte, dass
dıe Kernbegrıffe des muslımıschen auDens für dıe Menschheıit Gültigkeıt besıtzen
(25) se1ın Kultus und dıe den Lebensvollzug regelnden Gesetze entsprechen der Veranlagung
ure der Menschheıit 28) we1l ohamme: gemä der Relıg1onsgemeıinschaft
Abrahams dıe Eirkenntnis des allumfassenden Schöpfungshandelns (jottes und dıie Erkenntnis
des diıesem Handeln entsprechenden allumfassenden göttlıchen (Gesetzeswortes vereınt habe
52) Der eıde, der nıchts VON Jedem we1ß, ist undankbar den chöpfer. er
Schrıiftbesitzer kommt wenı1gstens ZU Teıl der ahrheıt nahe, dıe alleın derjen1ge, der sıch
(jott Sanz hıng1bt das edenkt das Wort Muslım) Sanz eigen hat, ındem (Gjott und CT sıch
aufs Neue gegenseılt1g zukehren. en und Chrıisten undankbar (Gott
ungläubıig geworden, indem S1e Menschen göttlıche Tren erwlıesen. obwohl S1e dıe
Botschaft des Eınen erhalten hatten (35 38) Entsprechen: ist für Asch-Schahrastanı der
siam dıe unentbehrliche rundlage des Heıilsverhältnisses Gott, auf der e geistige
assung des Gehalts der Heıilsbotschaft aufbauen INUSS, efolgt VO der Verwirklıchung
ıhrer axımen 1M Alltagshandeln Jenseı1ts des Kultes

SO Lolgen be1 age 1mM zentralen Kapıtel »Die Konsequenzen der koranıschen e1lsbot-
cschaft« 40-1 16) auf dıe theologıischen (40it£.) dıe kosmologischen und anthropologischen
(561E) cdıe lebenspraktischen (/SIE:) und SC  1eDi1e cdıe polıtıschen und gesellschaftlıchen
KOonsequenzen (97/11°) Aus dem Kerngedanken »(Gott alleın bestimmt alles«, der
verstanden wırd, dass nıcht S: selber In und mıt seinem Schöpfungswer tätıg Ist, sondern
11UT seiıne »Fügung« 40) entfaltet hammeds Verkündigung dıe Aufgabe des Menschen:
nach Maßgabe des Gesetzes, das (jott ihnen uUurc dıe Propheten mıtgeteıilt hat, das S$1e In
den Grundzügen aber aUC IHG eiıne eigene Untersuchung des Schöpfungsgeschehens
erkennen können, ıhr en 1m Diesseılts Zı gestalten Dass dıe koranısche e1ılsbot-
schaft auf der gegenseıtiıgen, den Menschen das eıl verbürgenden /ugewandtheıt VOIl

chöpfer und eschöp beharrt, hat der tatsäc  16 vollzogene Rıtus fest 1m Bewusstsein
der enrneı der Muslıme verankert 47) unterstutz VO der VO agdader eologen Az
Ghazalı 1 100 durchgesetzten Überzeugung, In der Orm koranıscher Rede SE1 göttlıches
Se1in 1mM geschaffenen Seinsbereich vgegenwärtig 50) Daraus ZUOS der andalusısche ystiıker
Ibn ral 1mM 13 undıe entschıedensten Schlussfolgerungen 1mM IC auf exıistentiel-
le Gotteserkenntnis (S11E) en Ibn Taımıyya cdıe rıtuelle Seıite der Heılsbotschaft für das
Wesentliche rklärte 55)

Aus der Verfügungsgewalt über cdıe gesamte Kreatur, dıe dam empfangen hat, O1g! dıe
Dankesschul (57) Für den Mehrheıtsıslam ist (jott als Herr nıcht verpilichtet, den 1m
Knechtsstatus eingesetzten Menschen den Sınn se1iner erfügungen erkennen lassen. Nur
für dıe Mu:’'tazılıten als islamısch-theologische Miınderheıt 1st, da (jott für seıne Geschöpfe
das Beste wiıll, seine Gesetzesrede zeıtabhängıg und INUSS den sıch verändernden
Lebensumständen immer aufs Neue ausgelegt und diıesen angepasst werden (65) Miıt Al-
Ghazalı hat sıch auch für cdhese osmologıschen und anthropologischen Fragen das Konzept
der Rede (jottes als eines überwe  iıchen, jedoch In das Diesseıits eindringenden Se1Ins
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durchgesetzt (6917.) wen1ger Ihn Arabıs mystısche Interpretation des Rıtus als rahams
Weg wıederholendes Erkennen der Heı1ılsbestimmung der Schöpfung, be1l dem der Muslım
e Komplementarıtät VO  > necht-  e1Ins und Herr-Seıin durchlebt

Das rıtuelle Okumentiert dıe bewusste Anerkennung des Schöpfers (76) Als
orbedingung oılt che rıtuelle Reinheıt, und auch der des (Gebetes ILUSS AUus dem rofanen
Lebensbereich ausgesondert se1n 50) Zur Läuterungsabgabe, e den (Jjott bele1id1igenden
eDrauc des ure hn gewährten Unterhalts tiılgen soll, treten 11 dıe In Medina
vorgetragene göttlıche Gesetzgebung welıtere lebenspraktische erKmale Man
unterwarf das Alltagsleben einer Überformung 1m Sinne der Heıilsbotschaft des Korans, W das

1M 78 Jahrhunder als fıkh bezeichnet wurde. Daraus entwıckelte sıch e iıslamısche
Rechtswıssenschaft miıt der V oraussetzung, dass das iıslamısche Geme1i1nwesen, das 1Im
I iesseıIlts für e Verwirklıchung des göttlıchen Wıllens ürgt, auf keinen Fall geschwächt
werden darf aliur INUSS der muslımısche Rechtsgelehrte In der Beschäftigung mıt
den Quellen ıe Absıchten und 1e1e (Gottes iıdentifizieren und jedes Verhalten nach dem
als islamısch anerkannten ec (Scharıa) bewerten (9O11.) während der mystische Suf1smus
über dıe Pfliıchterfüllung hınaus Z ottesgedenken anhält (9O511.)

Da e1n Gemeılnwesen, das diese Botschaft miı1ssachtete, In den ugen ihrer Bekenner den
Sınn des Daseıns völlıg vertTe.  e, W al der Ure oNamme: verkündete Glaube mıt dem
Anspruch auf Herrschaft verbunden Der Grundgedanke be1 der Staatsgründung In
Medina W äal e Bestimmung der Gruppenzugehörigkeıt nach dem Glauben. ergänzt
Bezıehungen Gememschaften mıt einem anderen Tfenbarungsbuch der Vorausset-
ZUN&, dass dies den elangen der prophetischen Geme1inde JENIIC 1st 99) während einem
Apostaten 11UTr dıe Gelegenheıt ZUT reumütigen einzuräumen 1st Im Sunniıten-
{u  3 darf der Herrscher In der Nachfolge des Propheten VON sıch Aaus [1UT entscheıden, WI1IE
C: selne aC AIl wırkungsvollsten ausbaut. DiIie Scharıa-Gelehrten verleihen cMheser
achtausübung Legı1itimität, ındem S1E teststellen. dass 1E der Wahrung des Islams cdiene.
Die Machtausübung nach schntischem alßsı wırd nach Chome1mni1s Interpretation allerdings
erst mıt der »Herrschaft des Rechtsgelehrten« egıtım (108f.) In beıden Tradıtiıonen sınd
schon mıt dem Jahrhundert e Vereinigungen der (jottesfreunde VON Bedeutung, deren
mystıischer Weg (Tarıka als jeglıcher Orm VON Herrschaft überlegen gılt, we1l mıiıt der
lückenlosen Nachahmung des OT'! des Propheten dıe Verwirklıchung der Rechtleitung
bewahrt O:) / den VO den Gläubigen geforderten Zuspiıtzungen gehö e1 schon
mıt ohammeds Koranoffenbarung In Medina der SCHM1Na: außerliıch als Krıeg der
aCcC (jJottes ıllen nach vorausgehender Aufforderung da ’ wa), dıe Ausdehnung des
»Gebiletes des Islams« DZw spater auch des »Gebietes des ertrags«) anzuerkennen, und
innerlıch als Anstrengung ZUT Erziehung des Selbst nach Maßgabe des iıslamıschen (Gesetzes
über dıe Rıtenfrömmigkeıit hınaus LIE)

Nagels Schlusskapıtel » Der Islam und dıe westlıche Ziviliısation« 1/7-138) erst 1M
16 Jahrhundert mıt den Jürken VOT Wıen und dem Umschwung Z Überlegenheit EKuropas

(Gjerade auf dem intergrund der jJahrhundertelangen Auseınandersetzungen und
Anregungen In Hıspanıen/Andalusıien oder auch auf dem Balkan und be1l den Kreuzzügen
dıe age alle überspringt) 1st se1ın iıslamwıssenschaftlicher Aufwelıs, dass dıe der westliıchen
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polıtischen Kultur entlehnten egriffe 1mM iıslamıschen /Zusammenhang eınen urc e
koranısche Heıilsbotschaft bestimmten eigenen Inhalt erhalten GE ZSIE) eıne relıg1onsgeschicht-
IC Selbstverständlichkeln (— mıt de Kpalza das wechselseıtige Aufeimanderverwiesensein
»Challenge and ICSPDONSC« herauszuarbeıten, scheıint MIr eı erheblich weıter führen
als dıe zugestanden unverzıchtbare Realısıerung der Unterschiedlichke1i der Deutungs-
horizonte).

Nagels gleichzeıtig erschienene umfangreiche Eınführung »Das iıslamısche Recht«“ ntfaltet
chesen Ansatz in einem systematıschen Überblick (3—152) und einem Teıl Ur Geschichte
des iıslamıschen Rechts 5—3 indem S aufzeigen wıll. auf welche muslımısche
Rechtsgelehrte cdıe Welt auslegen AJ) Dazu folgen elner hıstorısch-philologischen i1slamwIıSs-
senschaftlıchen Erörterung der »Grundbegriffe« und des mıt ıhnen verbundenen eigentümlı-
chen Charakters des islamıschen Rechts (3—3 eiıne SI1E mıiıt Inhalt ullende Übersicht über
dessen Sachgebiete, a Bestimmungen der charıa (37-92) und Ausführungen über dıe
Rechtspflege, Gn den Geltungsbereich des islamıschen Rechts und dıe Eıinriıchtungen
scharıatischer Rechtspflege 93—152) Fs geht be1 den Grundbegriffen »Scharıa und fıgh«

» DIe Belastung des Menschen mıt dem göttlıchen (Gjesetz und das WiI1ssen« (1TO0H:)
» DIe Bewertungen, e Handlungselemente und dıe Absıcht« (10f£.) » DDIe Kategorien der
Beurteijlung einer Handlung« bezüglıch der andlung sıch und der handelnden Person
(Z2511.) Be1 den Sachgebieten des islamıschen Rechts geht e Rıtualpflichten (39££.)

dıe zwıschenmenschlichen Bezıehungen hinsıchtliıc Ehe (OSfFE.) SOWIE Handel und
Gewerbe (/3.) und e Sühneleistungen und trafen (82{f.) bıs hın den >(Cirenz-
strafen«, Sanktıionen, dıe verhängen sınd, WENN HFC Verfehlungen dıe Uur:! (jottes
angetastet wurde (58:

Se1it Medina schon bemisst sıch der Geltungsbereıich des iıslamıschen Rechts nach der
Ordnung der Rıten als dem Erkennungsmerkmal, das eine (Gemenmnschaft umma VON anderen
trennt und SIE als Je e1igenständıg auswelst (9511.) wobel che tellung der en und Chrıisten
als 1M islamıschen (Gemeinwesen anerkannte Schrıiftbesitzer cdie VON Schutzbefohlenen CO
Irıbut Ist (97 und 102 mıt ezug NUur auf dıe härteste der möglıchen Interpretationen VO  —;
Sure 9) Sonst g1bt CS neben dem amp dıe Andersgläubigen Kegelungen, gemä
denen das »Gebiet des Islams« mıt dem »Gebiet des Kri1egs« ıIn Bezıehung treten darf
mıt ezug auch auf islamısche Miıssıonierung, da’wa, als etzten es e1n kriegerisches
escha: und auf mıihtärische Unterlegenheıt der Muslıme als eine der Voraussetzungen eiıner
Sicherheitszusage). Der besondere islamısche Rechtsstatus des nNnabers einer zeıtliıch
begrenzten Sıcherheitszusage (musta ’ mın) kann sowohl einem Nıichtmuslim 1mM »Gebiet des
Islams« als auch einem Muslım 1mM »(Geblet des Kr1e2€eS« zuerkannt werden FOSIE) Der
betreffende Muslım ILLUSS sıch dann nach den (jesetzen des Staates riıchten, der ıhm Siıcherheit

hat 107 mnı1t dem wıeder 11UT Konflikt auch Vereinbarkeıit anvısıerenden /usatz
»auch WEeNN diese erlauben, W as Uurec dıe Scharıa untersagt wı1rd«), aber der
Voraussetzung, dass der Muslım cdıe Interessen des »Gebietes des Islams« wahrnımmt

Tilman AGEL, Das iıslamische ecC FKıne Eınführung, Westhofen 2001, 388
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mıt der orderung: »Jegliche Bındung cdie scharıatısche Rechtsgenossenschaft I1USS VON

den Muslımen. dıe auf Dauer In einem nıcht-ıslamıschen Staat eben. aufgegeben werden«).
Hınsıchtlic der Geschichte des iıslamıschen Rechts orlentiert sıch Nagels Darstellung

daran, dass sıch 1m Vollzug des Rıtus e übergeschichtliche Heıilszusage erfüllt, die In der
»Hingeschaffenhe1t« fıtra) (jott ıhr unzerstörbares Fundament hat, und dass sıch dıe
islamısche Kultur HLO die Tradıtion VO Verhalten Mohammeds das Mıttel schuf,
mıt dem S1e diesen Grundzug ıhres Wesens nıcht zuletzt auch 1mM eCcC MHSATHE verleıht

Nur dıe Aaus dieser fıtra als der ursprüngliıchen esenNsal nach Sure 30,30
herrührenden Rechte en keın Komplement In der Verpflichtung eINes anderen wobhel
nach Sure 3.6/. der siam der VON (jott für alle Menschen vorgesehene Glaube 1st und alleın
die Rückführung der Menschheıit cdeser den Menschen anerschaffenen
»muslımıschen« esensart das sıch selbst entfremdete Daseın heıilen kann (547/1.) mmerhın
ze1ıgt schon das e1ıspie. der Mecelle In der das Osmanenreıich dıe europälische Form eINeEs
Gesetzestextes übernahm., doch In einem sıch AdUuSs der islamıschen Rechtsgeschichte
herleiıtenden Tradıtıonszusammenhang dass be1l der Verschmelzung der trTemden
Vorstellungen elnerseı1ts Kernbegriffe der charıa als des VO  —_ (jott gesetzten Rechts hre
Wiırksamkeiıt bewahren und andererseıts chhese ernbegriffe S! gedehnt werden konnten, dass
das »Recht (Jottes« NUuUnN es umschließt, W ds irgend dem Schutz und der Örderung der
Belange des islamıschen (jemeinwesens dient (3481.)

FKın hochaktuelles eISspIE eInes in dıe 1efe gehenden Dıialogs en WIT In der VOIN

sSTe' SVD, Vorstand des Religionstheologischen Instituts der Theologischen Hochschule
St Gabriel ın Mödlıng be1 Wıen, und Mırdamadı, Secretary for Inter-rel1210us 1alogue
in the Organızatıon for slamıc (ulture and Communications In an, herausgegebenen
Dokumentation“ eiıner VO  > hochrangıgen Relıgi1onsführern vereinbarten Konferenz mıt Ccun

iranıschen und zehn Öösterreichischen Experten für Grundfragen elıner gerechten Ordnung
INn chrıistlıcher und ıslamıscher, näherhın römIıisch-katholischer und zwölfer-schntischer IC
Der westliche Kontext SInd die agungen des Relıg1onstheologischen Instituts und dıe
Publıkatiıon der Vorträge samıt eiıner zusammenfTfassenden Wiıedergabe der Dıskussionen uUurc

ste. des Dialogs ZU ema Gerechtigkeıt In der Iranisch-OÖsterreichischen
Konferenz In Tehran 996 oder auch der beiıden Internationalen Christlich-Islamısche
Konferenzen iın Wıen 993 und 997

Der Miıtherausgeber ırdamadı meınt dazu: » DIe bısherigen gemeiınsamen Überle-
SUNSCH en 1M (je1iste des Dıialogs viele Übereinstimmungen sıchtbar werden lassen, S1E
en geze1gt, daß gerade das eingehende tudıum und das wache Ernstnehmen der rel1-
o1Öösen Grundsätze VON beıden Seıiten NEUC Verstehenszugänge L) diesen Grundsätzen eröÖff-
HE  S DIiese FEinsıicht hätten WIT nıcht jeder für sıch alleın erreichen können << [)Das
ze1igt dıie Bedeutung, dıe VO Repräsentanten des Islams der Zusammenarbeıt mıt den Inner-
halb des estens für Sie ehesten vertrauenswürdıgen Vertretern christlicher Posıtionen

Andreas STEH eyel MIRDAMADI Heg.) Werte Rechte ichten. Grundfragen einer gerechten Ordnung
des Zusammenlebens In christliıcher und iıslamıscher 1C Iranisch-Österreichische Konferenz Wıen, 19 hıs
September Mödlıng 2001, 410
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beigemessen wırd, denn dass I11all weıthın, abgesehen VON einzelnen W örtern, deren
Ausführungen en, Rechten und ıchten auch VO muslımıschen Standpunkt Aaus

bejahen könnte, wırd AUS »der beıden göttlıchen Relıgi1onen« gemeiınsamen Quelle rklärt
(so yato Taskhırı 409) DDazu gehö dıe Überzeugung, dass der Glaube (jott und
das efolgen des Islams bzw das efolgen der »Relıgıon (jottes« WwOomıt manchmal, WIe
AUSs dem Koran hervorgeht, auch andere abrahamıtische Relıgı1onen gemeınt sınd dem
Menschen noch mehr ur und Ansehen vernı (SO Ayatollah Khamene’1 JA

Mıt den angesprochenen Gemeinsamkeıten deuten sıch gewichtige Unterschiede bereıts
d  n cdıe Ian sıch nıcht scheute., In den Dıskussionen immer wıeder auszuloten. S1e zeigen
dıe Berechtigung VON edenken gegenüber oberflächlichen Harmonisierungen W1E S1IE

age In seınen Büchern krıtisiert allerdings auch eiıne SEWISSE Bandbreıte VO  —;

Sıchtwelisen schon innerhalb der immerhın Ja nıcht VON der säkularen epublı Jürkel,
sondern VON der Islamıschen epublı Iran approbierten Delegatıon.

e1ım CNrısthchen Menschenbild 1st WIE 1M islamıschen cdhe Personahlıtät des Menschen
in selInem Angerufenseıin urc Gott begründet, wobe]l die chrıistlichen anders als dıe
iıslamıschen Dıalogpartner, cdıie sıch In Wıen dazu außerten, auch e westliche Neuzeiıt
VOoO christlichen Verständnıs VON Mensch und Welt sahen: Dem Menschen als
einem Wesen der Freıiheıit kommt eine spezıfısche Ur Z und eshalb sınd auch
orundsätzlıc gleichartıge » Wertsysteme« möglıch, mıt denen der ensch ın nıcht aufge-
ZWUNSCHNCIN, eigenem treben innerlıch wachsen und damıt möglıcherweıise auch dem ıllen
Gottes entsprechen kann. Während cdıe Vertreter des Islams festhalten wollten. dass eine
Freiheıit des Menschen (Jott gegenüber dıe Zerstörung des Menschen bedeutet, we1l das
(Gesetz (jottes das C des Menschen Wiıll, Iragte I11an christlicherseıts, ob denn cdıe
Herrschenden das e aben, den Menschen seinem HG zwıngen, das (jott für
ihn 111 (Schneıider AF mıt Dıskussion

e1ım islamıschen Menschenbild wırd WI1Ie beıim christlichen dıe Vernunftbegabung
betont, dıe islamıschen Dıalogpartner dıe Folgerung anschlossen, dass der Mensch
dıe Pflicht hat, mıt iıhr selinem auf (jott ausgerichtet erschaffenen Wesen (fıtra mıt Sure

nachzukommen. DIie Bestimmung ZUT göttlıchen Statthalterschaft khalıfa mıt Sure
2430) meınt alle Menschen. Doch e vertretene Interpretation engt das eın auf diejen1gen,
dıe iıhrer würdıg sınd, indem S1E w1issend und erecht sınd mıt der gee1gneten
Lebensordnung, der »gottorientierten Demokratie«.

Die Vertreterin und e ertreier des Christentums iragten hıer, ob nıcht etiwa angesıichts
des Wandels In der 1C der Dıiıfferenz zwıschen Mannn und Tau das dem Menschen als
eative Fähigkeıt VON seinem chöpfer gegebene Wıssen gof. eıne Neuimnterpretation VON

Gesetzen 5: olge en MUSSE Sıe fragten auch, ob dıie elıgıon 11UT uskun <1bt über
Sinn und /Z1iel des Staates oder auch 1e16 und Miıtte]l dazu bestimmt bzw inwılefern
»Gottesmänner und Rechtsgelehrte« imstande sınd W ds$ (jott wiıll, oder ob in
Verbindung mıt Gotteshebe Nächstenlhebe nıcht ei dem anderen egegnen, dass

selne Freıiheit bewähren annn In der Konfrontatıon bestimmter unbedingt geltender Sätze
nach Art der Zehn Gebote miıt dem eigenen, Jjeweıls e Vorverständnis und

Perspektive geprägten Bıld VON der konkreten Sıtuation und dessen Erweılterung 1M Dıalog.
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I11all iragte, ob nıcht (Gjottes Gesetz gehö dass CS In Freiheıit SCWUSSL und gelebt
wırd, Was einmalıger Annahme eInNes auDens mıt anschheßendem ‚wang ıe ständıge
Bewährung der Freıiheıt iımplızıert, WOZU ora und en S1e e1igenverantwortlıch ermöglıchen-
des ecCc unterscheiden S1nd.

och wollten die sıch dazu außernden Vertreter des Islams festhalten, dass ıe Ur
des Menschen (jottes E1gentum 1St, sodass (T alleın arüber entscheıden kann, und dass
Menschen, dıe sıch urc freie Wahl eiıner elıgıon bekennen und VO deren (Gjesetzen
überzeugt SINd, e1ıner rel1ıg1ösen Regierung, dıe diese (Jjesetze durchführt, olge elısten
aben, Wäas 99T. 337e staatlıchen wang einschlhıießlich (Gewalt garantıert werden 11USS S1e
deuteten L1UT einen gewIlssen Spielraum mıt der Unterscheidung zwıschen dem CI-

anderlıchen C’harakter VOoN Bereichen des gesellschaftlıchen Lebens, dıe einen direkten ezug
ZUT gottbezogenen Natur des Menschen Iıtra) en be1 hıer allerdings tradıtıoneller
Interpretation und ex1ıblen (jesetzen entsprechend den allgemeınen polıtıschen Rıc  iInıen
(  ) ashadı 8 5{T. mıt Dıskussion 102{rf.)

DiIe folgenden Beıträge dıfferenzierten diese Grundposıtionen aus hiınsıchtlich islamıscher
und christliıcher Wertmaßstäbe des sıttlıchen andelns (Schabestarı mıt und
Peschke mıt 14811.), Wertgrundlagen des islamıschen Rechts und christlich-ıslamıscher
Geme1insamkeıten hamene mıt und Khoury/Vanon1 mıt 21441);
chrıistliıchen Werten und Säkularısation bZw ec und Verpflichtung 1mM siam OTZ.

mıt und Gord)J1 mıt Zusammengehörıigkeıt VON Rechten, iıchten
und Gerechtigkeıt In iıslamıscher 1C bzw Priımat der Rechte VOT den ıchten In
christlicher 1C as.  1rı mıt und ammer mıt 307/ff.) SOWIE der
ökonomiıschen Doktrinbildung und der Katholischen Soziallehre bZw Wertgrundlagen der
iıslamıschen Wırtschaftsordnung (Pıchler/Gabrıel mıt und (Ganbarı miıt
3/611.)

Ansatzpunkte für elıne Verständigung mıt westlıchen Gesprächspartnern finden sıch hıer
be1l den Hınwelsen darauf, dass (jott alle Menschen mıt dem Koran anspricht und 1E damıt
gleichberechtigt als » Personen« ansıeht, und auf Impulse und Orientierungen Ufe
anthropologische egriffe 1mM Koran, dıie In jeder eıt auf dem en des aubDens immer
wıeder HCU definieren Sınd und VOIN denen Muslıme e Anerkennung und eptanz der
CU! Wertmaßstäbe WIE soz1ale Gleichheıit, polıtısche Freiheit und Gleıichheıt, Solidarıtä
er Menschen und allgemeın anerkannte Menschenrechte ableıten können (SO Prof.
Schabestarı VON der Theologischen der Un1iversıtät Tehran IO 12L Hıer
1e sıch christlicherseıits die Überlegung anschlıeßen, ob nıcht e koranısche IC des
Menschen als »Statthalter (jottes« solche geschichtliche Verantwortung ımplızıert, und ZW al

für den einzelnen Menschen, we1l In den OÖffenbarungsreligionen über dıe Grenzlinıie
zwıschen dem, worüber sıch e Menschen nach (jottes ıllen ein12g se1n mussten und dem,
Was der E1ıgenverantwortung überlassen 1st, nıchts Definitives gesagt wırd (SOo Ass Prof.
Hammer VO der Rechtwissenschaftlichen der Unıiversıtät Wıen

(Jjew1lsse Ansatzpunkte für eıne Verständigung mıiıt westlichen Gesprächspartnern finden
sıch auch be1 der islamıschen IC dass das 1ıchtma des OTITIeNDarten (Gjesetzes objektiv
in Übereinstimmung ist miıt den Gesetzmäßigkeıiten der Weltordnung, und be1 der olgerung,
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dass der Mensch ugang ZUu Paradıes finden kann sowohl Uure das efolgen der VON (jott
gegebenen elıgıon als auch, indem CT sıch VON selner Vernunft leiten lässt und sıch der
göttlıchen Schöpfungsordnung fügt Denn uUurc chese gılt (jott als Quelle sämtlıcher Rechte
und ıchten, we1l der menschlıchen Gesetzgebung das ec des Menschen P wählen und

entscheıiden zugrunde 1e9 und Jenes In den natürlıchen Menschenrechten ogründet Tro
Ayatollah Khamene’1 VO  — der Un1iversıtät Tehran 63-—165) DIiese Aussagen wurden
allerdings 1mM Kontext eiıner Interpretation der »göttlıchen Statthalterschaft des Menschen«
gemacht, der gegenüber dıe CNrıstiiıchen Vertreter auf eiıner zureichenden Unterscheidung
bestanden zwıschen dem. W ds in eıner Schöpfungsordnung ewollt, und dem, Wäas geschicht-
ıch geworden 1st, und CN ablehnten. einem SC auf frele RKelıgı1onsausübung eiIne
Rechtspflicht eiıner bestimmten Art der Gottesverehrung die Seıte tellen

DIie ı1stLUchen Bemühungen eınen Brückenschlag mıt der Bezıehung der vielen
(Gebote auf den eiınen ıllen Gottes, des Vorrangs der erz1igkeıt, der Gemeimsamkeıt
In den erken der Barmherzigkeıt, dıe 1mM siam WIEe In der bıblıschen Iradıtiıon innerlıch
zurückgebunden sınd A das Vorbild Gottes, und der beıderseıts betonten Einheıt der
Menschen In Gott 8—2 nahmen e Vertreter des Islams ankbar auf. S1e bestanden
aber auf der Todesstrafe für Auflehnung (jott und selnen Propheten DZW einen
islamıschen Staat und auf ogrundsätzlıchem Unterbinden es dessen, W d nıcht mıteınander
verheiratete oder verwandte Männer und Frauen ZU verbotenem Kontakt veranlassen könnte
(sSOo der Delegationsleıiter yato as  Irı 213 224)

Kın Brückenschlag verschliedensten ideologischen KRıchtungen, VON denen /11all ebenfalls
den Menschenrechten gelangen kann, schıen be1l diesen Gesprächen NUur der chrıistlıchen

Seıte möglıch S1e befürwortete Säkularstaaten, indem CiIe zwıschen relıg10nsfeındlıcher
»säkularıstischer Gesellschaftsıdee« und inzwıschen UÜDiicCcNer »Säkularıtät« unterschıied, e
neutral der relıg1ösen Betätigung einen essentiellen Spielraum 1m Rahmen der gesellschaftlı-
chen Offentlichkeit einräumt: iıne rel1g1öse Botschaft hat sıch mıt vorgefundenen rechtlich-
polıtıschen Strukturen kriıtisch-dialogisc ause1ınanderzusetzen unmıiıttelbare Polıtisierung
der christliıchen Botschaft würde deren eschatologısche Vorläufigkeıit verletzen 238-—241;

Das es verwıies e ıranısche Delegatıon wesentlıich In che Geschichte des Chrıstentums,
während O1E€ 1mM Rahmen der islamıschen Weltanschauung e der Vernunftt und den
Interessen der Menschen entspricht keinen atz für dıe Sıchtwelisen des Säkularısmus und
für Pluralismus 1ImM Sinne der Akzeptanz VON 1e auf der Basıs auch des We17els sah
(Taskhıri 245 Rashadı 20 alıd)yı 2551 gleichartıg dıe tolgenden Vorträge und
Dıskussionen). Es 1e be1 einigen Andeutungen der Möglıchkeıit einer stärkeren Berücksıch-
tigung jeweılıger Vorverständnisse VO  z (Gottes ıllen und Gjottes (Gjesetz auch 1mM siam
(Schabestari 243 2806; 2141 und Hoyat-ol-Islam Ganbarı, ead of the Research Institute of
»Contemporary View«, 364—366:; 82-—-384) und chrıistliıchen Anregungen, WIE koranısche
und europälische Tradıtiıonen mıteinander vereıiınbar interpretiert werden können 292-—-294:

Christoph SAS

Z/M  7.el ahrgang 2004 eft 3/4


